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Das ema der vorliegenden, umfangreichen Arbeit artın Friedrichs ist das
Verhältnis VO  } Kirche, Gesellschaf: un! preußischem aa 1ın den ersten egle-
rungsjahren Friedrich eims In nlehnung Franz Schnabel un TIrutz
Rendtorff versucht artın Friedrich nachzuweisen, daß die kompromißlose Hal-
tung der konservativen Orthodoxie a. Hengstenberg und Ludwig VO  5
Gerlach letztlich dafür verantwortlich gemacht werden muß, daß ich die preußi-
sche Gesellschaft der evangelischen ırche weitgehend entiremdete

In der Diskussion die Reform der evangelischen Kirche 1ın Preußen, die
VO preußischen Önig selbst miıt inıtunert worden WAarT, standen sich wel artel-

gegenüber. Die konservative Orthodoxie setzte sich für die Stärkung der kon-
fessionell eprägten, altkirchlichen, lutherischen Bekenntnisse eın un! stellte
amı direkt oder indıre die Union 1n Preußen 1n Frage Sie lehnte ab, die 1n
den preußischen UOstprovinzen gültige konsistoriale Kirchenverfassung durch
presbyterial-synodale Elemente ergänzen, Lalen der Kirchenleitung
beteiligen, WwW1e iın den beiden Westprovinzen eiınlan' un! Westfalen schon
lange üblich WAäar. DIie liberalen Pfarrer und Lalıen ın der evangelischen iırche
forderten gerade dies: ıne dem an gegenüber weitgehend unabhängige Kirche,
Mitbestimmung der Lalen un! Bekenntnisverpflichtungen, die sich VO.  - den alt-
kirchlichen Symbolen lösten. artın Friedrich arbeitet heraus, daß der kirchliche
Liberalismus weitgehend theologisch argumentierte un! durchaus kompromißbe-
eit WAäal. Sein jel sel ıne tolerante evangelische ‚Volkskirche’ gewesen, 1n der
Raum für alle protestantischen trömungen seın sollte. Der konservativen Ttho-
doxie se1 dagegen weniger theologische FragenN, als vielmehr
den politischen Kampf ihre Yitiker, die S1e mit en Mitteln aQus der
evangelischen Kirche herausdrängen wollte. Dies sollte ihr schließlich uch g_
lingen, obwohl ihr Programm innerhalb des Protestantismus mehrheitlich abge-
lehnt worden sSe1 un! Kultusminister Eichhorn TOTZ selner konservativen Tund-
haltung ıne Vermittlung der Gegensätze angestrebt habe artın Friedrich g_
lingt C: die 1mM 1C auftf den preußischen Önig eigenständige, WenNnn uch nicht
oppositionelle Eichhorns überzeugend skizzieren. Hengstenberg, a.
VO:  } Gerlach, die Kreise die Evangelische Kirchenzeitung, konnten sich
durchsetzen, we1l ihre Gegner Zerstirıtten gewesen selen und VOT allem, we!il S1E
immer mehr Einfluß aut Friedrich ılhelm gewonnen hätten, der sich ihre
Vorstellungen mıiıt gewl1ssen Abstrichen ın der UnionsIfIrage schließlich eigen
gemacht un praktisch durchgesetzt habe Die ın der Generalsynode 1846 müh-
Sa ausgehandelte Übereinkunft der beiden „Kirchenparteien“ wurde VO. KÖ-
nıg Nn1ıCcC bestätigt, nachdem die ertretier der konservativen Orthodoxie 1n die-
SCINMN Sinne intervenilert hatten, obwohl S1e durch 1n der Generalsynode
vertreten un! ihren Beschlüssen federführend beteiligt gewesen N, ja
ihnen ga zugestimmt hatten. Kınıge „liberale“ Pfarrer wurden A Uus dem kirch-
Llichen Dienst entlassen der ZU  — Dıiımission gezwungen. Das königliche Toleranz-
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edikt VO 30.3.1847 habe 1Ur vordergründig die Möglichkeit eröffnet, neben der
evangelischen ırche gleichberechtigte, freie Gemeinden gründen Die Kir-
chenverfassung wurde nıicht geändert, die Lalen blieben ın den stprovinzen
weiterhin VO.  - der Leitung der ırche ausgeschlossen. Der Preis für diesen D5ieg
sSe1 hoch gewesen: Das liberale protestantische ürgertum habe sich immer mehr
VO:  . der evangelischen TC distanziert und ım politischen Bereich engaglert,
nachdem ihm deutlich geworden sel, daß seline und Weise christlicher K xX1-
stenz 1n der Kirche kein Bleiberec mehr artın Friedrich bestreitet ın
diesem Zusammenhang, daß das ursprünglich kirchliche ngagement breiter g_
sellschaftlicher Kreise für ıne offenere irche 1Ur ein Deckmantel für genuın
politische Interessen gewesen sel Der politische Liberalismus War se1nes Erach-
tens nicht die Wurzel, sondern die Frucht des liberalen Protestantismus bzw.
se1nNnes Scheiterns innerhalb der evangelischen iırche Diese ese artın Fried-
richs wird VOIl einem ‚Zeitzeugen'’ gewissermaßen bestätigt. Stefan Friedrich
Evertsbusch 1848 Deputierter ın der Frankfurter Nationalversammlung un! ab
1877 Präses der rheinischen Provinzlalsynode machte 1864 1M Rückblick aut
cie eıit se1it den Befreiungskriegen das Bündnis maßgeblicher Kräfte 1n der Van-

gelischen Kirche mit der politischen ea  107 für die allgemeine Entkirchlichung
verantwortlich: „ WO gläubig un reactionär als 1NSs gilt, da werden die YKFort-
schrittsgeister dem Unglauben ın die getrieben; das Christenthum als
Pfleger des Servilismus sich darstellt, da wenden freie Männer ihm den Rücken.“
Man MUSSe verhindern, 9 die Menschheit 1ın iıne servile, tabile T1ısten-
schaar un 1Nne ungläubige Fortschrittsmasse sich sonderte“ (zit. nach: Jörg Va  -

Norden, Der Rheinisch-Westfälische Protestantismus und die Revolution 18438,
9 9 1n Die Evangelischen Kirchen und die Revolution 18438 Erstes ympos1um

der deutschen Territorialkirchengeschichtsvereine Schweinfurt bis Juli 1992,
Zeitschrifit für Bayerische Kirchengeschichte

artın Friedrich weıst einleitend daraufhin, daß nicht beansprucht, „ wert-
freie Wissenschafft präsentieren“, und daß 1 der Tradition der Schleierma-
cherschen Theologie“ anı der e1te der Anhänger der Union un der kirchlichen
Repräsentativverfassung deren konfessionalistische Bekämpfer“ STE

Sl s ist 1M posiıtıven Sinne bemerkenswert, daß artın Friedrich amı das
Erkenntnisinteresse, das seiner Untersuchung zugrunde liegt, offenlegt. Jede WI1S-
senschaftliche Arbeit wird bewußt der unbewußt VO  - einem estimmten Hr-
kenntnisinteresse beeinflußt nach dem Positivismusstreit der 700er Jahre eigent-
lich 1ne Binsenweisheit, die sich ber 1ın der Kirchengeschichtsschreibung w1e 1n
der allgemeinen Historiographie 1Ur Ad durchgesetzt hat bzw. immer weniger
durchsetzen kann Historische Objektivitä ist letztlich ıne ra der Methoden,
der inneren Sachlogik eliner el un! des wissenschafitlich redlichen Umgangs
miıt den Quellen, Anforderungen, denen die Arbeit artın Friedrichs ın jeder
1NS1C. gerecht wird.

Abschließend se1l jedoch auf wel Kritikpunkte hingewiesen. Erstens ist M1r
VOL dem Hintergrund meılner Beschäftigung miıt den Auseinandersetzungen
die Kirchenverfassung 1mM einlan:! un:! 1ın Westfalen N1ıC plausibel, die
Entwicklung 1n den Westprovinzen mi1t dem nicht weılıter ausgeführtenen
weitgehend ausgeklammert wIird, hier handele sich einen Sonderweg
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86) Eıne Untersuchung diesem Thema liegt me1l1nes Wissens Dis-
her nN1C. VOTL. Nur viel Se1 dieser Stelle angemerkt. Die Diskussion 1ın den
rheinisch-westfälischen Kre1ls- un Provinzlalsynoden zeıgt, daß die ben CL —
wähnte un:! bei artın Friedrich dargestellte Gegenüberstellung einer l1beralen
und einer konservativen Kirchenpartei nicht vollständig greift. Die ynodalen
der Westprovinzen argumentierten 1n ihrem amp. für die Presbyterial-Synodal-
verfassung konservativ, Wenn sS1e eCc ara verwlesen, daß diese Grundsät-

1n ihren Kirchen ıne lange 'adıtıon hatten. ährend S1e 1n der Verfassungs-
frage 71 konsequenter als der kirchliche Liıberalismus der Ostprovinzen,
lehnten S1e das VO.  ; der Generalsynode formulierte Ordinationsformular fast e1N-
stimmig abh un argumentierten ähnlich W1e€e die Kreise und engsten-
berg, ohne aber die Unıiıon 1n rage stellen wollen. die Revolution VO  5 1848
die Auseinandersetzung der wel Kirchenparteien wirklich 1Ur peripher be-
eINIIU. haben soll, Ww1e dies die vorliegende Arbeit nahelegt, ist m.E: N1C. e1N-
deutig bestimmen. In den Westprovinzen jedenfalls cheint S1e die weitgehend
politisch konservativen Synodalen dazu bewegt haben, das ıel kirchlicher
Autonomie zurückzustellen, einerseıts nNn1ıCcC autete der Vorwurt der
Evangelischen Kirchenzeitung mit den Revolutionären 1ın einen Topf geworfen

werden, andererseits aus ngs VOL vermeintlich kiırchenfeindlichen Ten-
denzen 1ın der Gesellschaft den Schulterschluß mit dem christlichen Monarchen

suchen.
Man kann artın Friedrich bei dem Umfang SEe1INESs Themas eigentlich N1ıC.

vorwerfen, gewlsse, WeNnN auch interessante reglonale ntwicklungen nN1ıC. aus-
führlich thematisiert aben, geht ihm doch ıne Gesamtdarstel-
lung der Problematik Der zweiıte Kritikpunkt wliegt deshalb schwerer Die VOI' -

iegende Arbeit geht davon ausS, daß der „Ratiıonalismus 1n allen Schichten des
Volkes verwurzelt gewesen sSe1 235 a.) un! versucht nachzuweisen, daß iıch
iıne gesellschaftliche enrhne:r AUS der Institution Kirche zurückgezogen habe,
als sich die konservative Orthodoxie durchsetzen konnte Diese Aussage trifft,
daß MaAaC artın ledrich durchaus plausibel, auf das ildungs- und Bes1itz-
bürgertum Um jedoch verallgemeinern können, müßte die ene der Kir-
chengemeinden un! der ‚einfachen’ Gemeindeglieder noch genauer untersucht
un! wenn möglich uch quantıtatıv ausgewertet werden. artın T1E!  ıC weıst
selhst darauf hin, daß auftf entsprechende Analysen Nn1ıC zurückgreifen konnte.
Für die Westprovinzen wäre 1nNe solche Untersuchung insofern möglich, als
dort Presbyterien un Kreissynoden gab un! damit entsprechende @Quellen VOL-

liegen. Diese Temilen verhielten sich aber, W1e€e ben angedeutet, her „konserva-
1V  . WenNnn INa  e überhaupt 1ıne solche Kategorisierung verwenden wiıll Das Man-
ko der vorliegenden Untersuchung liegt m.. darin, daß S1e E die theologische
‚Führungspersönlichkeiten’ STAar 1ın den Mittelpunkt TUC un die kirchliche
Alltagswelt sehr vernachlässigt, als das S1e die EntIfremdung breiterer eVOL-
kerungsschichten VO institutionalisierten Christentum nachvollziehbar machen
könnte

Jörg Va  - Norden
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